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re VON der heroischen Tugend Dei den Scholastikern vVOorge-
uhrt, zuma. Del Albert dem roben, dem Thomas, Heıinrich
von Gent, uns Skotus und anderen: „Die Scholastik, Genauer
umgrenz die zweite älite des Jahrhunderts, War die eit
der uIinanme uUuNnNsSseres Begriffes in die Theologie Das
SC} tast durchweg in reuer Anlehnung al die Bestimmungen
der Nikomachischen Ethik“‘ 88) amı Wurde aber auch die Autft-
gabe gestellft, „die Tugend un Gnadenausrüstiung, die man bislang
ausgehend VOoIl der enbarung un VON dem systematischen Den-
ken erfassen suchte, nunmehr Von der Gegebenhei inrer
nöchsten Verwirklichung adQus eriforschen. Das Problem selbst
ze1g sich De1i den scholastischen Theologen Ganz CULLLC eine
LÖSUNG aber hat die Scholastik der späteren Theologie über-
lassen'  €a 89) Nachdem Beginn des ahrhunderts dieser
Begrift der heroischen Tugend ZUr Grundlage ur die Beatifikation
geworden WAÄär, ricCchtieie sich der Blick der Theologen nicht mehr
allein aut eine „saubere und peinliche Abgrenzung gegenüber
eren Begriffen, ondern auch auTt die Erscheinung der neroischen
Tugend 1m christlichen Leben‘“‘ SO widmet de Esparza 1n
seiner allgemeinen Tugendlehre der heroischen ugen eine ange
en schr subtile Behandlung. Er betrachtet dabei die heroische
Jugend in engstem Zusammenhange mıift der Kanonisation. Als
die zwel wichtigsten theologischen Traktate bezeichnet der ert
die rbeıten des Franziskanertheologen rancalı de Laurila und
des Kardinals acenz de Aguirre B » die nach inrem Inhalt

charakterisiert werden: In rancatı hat die theoretische
Erörferung des Begriffes der heroischen ITugend ihren Höhepunkt
er  icht, reilic auch hren SC geiunden.“

Nach der geschichtlichen Entwicklung des Begriffes 1n der
scholastischen Theologie wird die Bedeutung der heroischen I u-
gend Iur die mystische Theologie mit Recht hervorgehoben. Da
Hel hätte auch Joseph de O1 DePt genannt Z werden VOTr-
ient, der in seinen Etudes de Theologie mystique ( Toulouse
. den heroischen Grad der emUuTt, der bei Heiligen OIt
schwer verständlich isT, in lichtvoller Weise erklärt: nII d  av 1ä,

realıte, unNne Taveur divine du meme Ordadre que les degres les
plus eleves de la contemplation inIuse, resultant IMI cCe
contemplation d’une operation OUuTtfe puissantfe de la gräce
>5  ame.  es Ausifüuhrlich wird die Bedeutiung der heroischen Iu
gend Iur die kirchliche Kanonisation besprochen, wobeli der gelehrte
Lambertini-Papst Benedikt XIV. die inm zukommende Wurdigung
findet. Aut Brancatı gestützt ist nach ihm ‚„das wesentliche
Moment der Heroizität die Steigerung des Tugendlebens über den
Tugendbesitz der Allgemeinheit hinaus“‘ Der letzte Ab-
schnitt bietet, wiederum untier eingehender Benutzung der enifspre-
chenden Literaftur, eine zusammenfassende Darstellung der PrO1-
schen Tugend iın ihrer Beziehung ZUr theologischen Caritas, ZUr
christlichen Vollkommenheit und ZU übernatürlichen (Ginaden-
le Richstaetter

ersdorfer, Tanz aver, Die Philosophisch-599 eologische ochschule Dassanuw. 2300 re i1Nrer
Geschichte Z0 U, 416 DPassau 19  R Auslieferung durch
die Phil.-Theal. Hochschule Passau.
Ei der führenden katholischen Pädagogen Deutschlands Her-

ausgeber des Handbuches der Erziehungswissenschaff, Mitheraus-
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geber des Lexikons der Pädagogik der Gegenwart und der Viertel-
jahrsschri{ft für Erziehungswissenschai{ift) bietet Nlıer Del Gelegen-
heit des hundertjährigen ubiläums des „Lyzeums“ und des drei-
hundertjährigen der Hochschule Dassau Rine estgabe, die üuüber

Rahmen einer örtlich begrenzten Gelegenheitsschri{ft dem
Umfange und dem nhalte nach hinausgewachsen ist
wertvollen eitrage ZUr Geistesgeschichte Deutschlands.

Auft run der Durchforschung der assauer, Münchener und
Wiener Archive und Handschriiften un VOr em auch der Or-
densarchive der Gesellschaft Jesu (Generalat und BProvinzialatfe in
München und Wien) schildert die wechselreiche Geschichte
dieser Bildungsstätte in drei großen Abschnitten nier den esul-
ten als fürstbischöfliche ademie ınd kurbayrisches
Lyzeum endlich se1ift der Wiedererrichtung Urc Önig
WI1I —> Das Werk, ein SIa  iıcher QOuartband m1T

Ta eln und 116 Abbildungen in vornehmer Druckausstattung,
verbindet in vorbildlicher e1Ise urkundlich belegte Forschung
mit lebensvoller Darstellung auf dem Hintergrun der eit-
geschichte.

Das uch trägt den bezeichnenden Untertitel e Blick in die
Entwicklung der katholischen Geistlichenbildung in Deutschlaned
seit dem Ausgang des Mittelalters.““ Die Bedeutung der AÄrbeit für
die Geschichte der Pädagogik ist in Rundschau-AÄrtikel „Aus
der Geschichte katholischen deutschen Hochschule 1mm-
eit 107 I1] Y49— Von dem Pädagogen Schröteler e1in-
gehend gewürdigt worden. Nicht geringer 1SE abezr der Wert des
Buches für die Entwicklungsgeschichte der scholastischen Rhilo-
sophie und Theologie iın Deutschland anzuschlagen. Damit 1ese
aus der Darbietung von Allgemeinheiten herauskommt, bedarf S1e
olcher Sonderforschungen, die gleichzeitig die Blickrichtung auf
die großen Zusammenhänge testhalten Besonders die Kapitel über
die Entwicklung der Hochschulstudien Passauer Jesuitenkolleg
und über die Aufklärungsblüte der Hochschule Fürstbischof
Auersperg und ihren Vertfall enthalten beachtenswerte Beiträge
ZUT Geschichte der Neubelebung der Scholastik und den VeTl-
hängnisvollen Wirkungen des Jansenismus auftf die innere Aushöh-
Jung der katholischen Theologie.

Die groBße Zäsur bringt In das Werk 21n re1lgnIis, dessen
Darstellung sich vielfach die Geister sche1den, die ufhebung der
Gesellschaft Jesu der rägerin der Anstalt Uurc anderthalb Jahr-
hunderte. eleren mMu. sich jahrelang mit einem Werke
beschäftigen, das bei ähnlichem nla dem 400jährigen ubiläum
einer bayerischen Universität, entstanden ist er eng
angrenzenden Kulturraum mit gleichen Kulturfragen behandelt
die zweibändige „Geschichte der Ludwig-Maximilians-Universität“(Ingolstadt-Landshut-München) des Kulturkämpfers Prantl Ver-
gleicht InNnan die Grundeinstellung eines Prantl, SeinNe gehässigeEinseitigkeit es Kirchliche und Jesuitische, seinen ober-
Tlächlich-ungerechten Spott über die wissenschaitlichen Leistungender angeblichen „Jesuitennullen” USW. mit der ehrlichen acnlıch-
keit e1ines E » der NIC UUr Archivdokumente anführt, ondern
S1e aus der Zeitgeschichte heraus verstehen SUC! wird
e1inem der geistige Abstand zwischen den beiden annern und
ihren Zeiten grei  ar lar.

£1nem eigenen Kapitel „Die esuiten und die modernen Wis-
senschaften 1m Augenblick der Aufhebung des Ordens“ stellt sich
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die rage, ob das Bildungssystem der esuiten. 1ın dem eit-
pu  e' da 05 geiragen wurde, 1Ur dem außberen AÄAnsturm
SC1nNer Gegner erlegen SC1 oder oD e 7 bereits innerlich abgestorben,
als ein „COTFDUS moriuum  <e d us dem Kulturleben ausgeschieden
werden Mu Für DPassau jedenfalls widerlegt aut Grund
seiner Sonderstudien die zweite Annahme. Daß der ZUrTr
Anpassung die modernen Anforderungen 1m philosophisch-theo-
logischen Lehrbetrieb De1l den assauer esulten bestanden habe,
beweise die zeitgemäbhe Studienreform, die S1C seit 1795 betrieben
und TOLZ a  er Widerstände ihrer Gegner 1769 einführten. Der
‚;ehlten vielleicht die richtigen Männer, dieses wissenschaftiliche
Reiormwerk durchzuführen? rel ypen VONN Exjesuiten dAUS dem
egreiche des Passauer Kollegs, deren wissenschafiftliche Bedeutung

1m. Vergleich all inren unbedeutenden Jansenistischen und
autifklärerischen Gegnern in Dassau ichnet (der große Mich
Denis, der Urkundenforscher Heyrenbach und der Botaniker
Schrank), mT ihrem Wirken IUr muttersprachlich-literarische, hi-
storisch-kritische und naturwissenschaitlich-exakte Bildung lassen
nach klar erkennen, dal 0S dem Orden 1m Augenblicke seiner
Unfierdrückung nicht Kräften gefehlt e‚ Wissenschait und
Unterricht 1mMm Inne des wertvollen euen weiterzuführen. remd
habe i1hm als religiöser Gemeinschaft einzelne Exjesulten seien
auch dem en Zeitgeiste verfallen 1Ur der grundsätzliche und
weltanschauliche Rationalismus bleiben mussen, der aber auch mi1t
sSseliner hohlen Deklamation und g  en Forschungsleistung der
Kulturentwicklung mehr geschadet als genuützt habe

C HELG

Va der eecuWwW, (ds Phänomenologie der Religioheue theol CGrundrisse).
Mohbhr. 1 T 80 (XI U, 669 5.) übingen 1933,
iıne systematische Zusammenfassung der verschiedenen Er

scheinungsformen der eligion War längst schr erwünscht. Die
religionsgeschichtliche Forschung hat iın den etzten Jahrzehnten e1in
ungeheures ater1a angehäufft, das aber seinen Zweck NUur erTullt,
nn zeitlich oder sSeinem innern Auibau nach geordne wird
und einen Über- und Einblick ın die reiche Welt des Religiösengestattet. DIie leizte Art VON AÄnordnung wollte erl. in dem VOTI -
liegenden UuC bieten:; der 1fTe ist nicht In philosophischeminne gemeint, ondern als Beschreibung der religiösen hänomene.
Es wird also mi1t eC VO der Frage ihrer anrheı abgesehen,die e1iner Religionsphilosophie ehörf, . wie auch VOIlN PSY-chologischen Erklärung, die der Religionspsychologie überlassen
bleiben muß Schon 1925 hat in sSeiner „Einführung 1ın dıie
Phänomenologie der Religion“ e1nNe Vorarbeit geliefert; das VOTI -
liegende Werk deutet und Durcharbeitung des Stoifes

groben Fortschri Als erstes gröBßeres Unternehmen dieser
AÄrt verdien 0S AÄnerkennung und ank TOTLZ der Ausstellungen,die mMan 1m einzelnen natürlich machen kann, und TOTLZ der
sätzlichen edenkKken, die der Aufibau nahele grund-

Das Werk behandelt den in Tfolgenden Tünf Teilen: das
Objekt der eligion; das Subjekt der Religion: der heiligeMensch, die heilige Gemeinschaift, C) das Heilige Aen-
schen; Objekt und Subjekt in ihrer Wirkung aufeinander: a) die
außere Handlung, D) die innere Handlung; die Welt: Gestalten

Religionen, b) Stitter. Die Schlusse stehenden Epilegomena


